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Willkommen!







	
	

		Ihr
lieben Lesenden!







Diese
Kurzgeschichte ist mein Geschenk an Euch. Sie gehört zu einer kleinen Reihe von
Geschichten, die zum Teil schon vor Jahren veröffentlicht wurden, an denen ich
die Rechte aus anderen Gründen zurückbekam oder die einfach ungeduldig in
meiner Schublade herumquengeln.


„Der
Ring“ habe ich für eine Ausschreibung verfasst, bei der er dann leider nicht ins Konzept passte. Passiert. Auf jeden Fall ist die Geschichte zu schön, um in der Schublade zu versauern.





Meine
Geschenkgeschichten dürfen gerne weitergegeben und geteilt werden.

Wer
mehr über mich, meine aktuellen Projekte, Gedanken rund um das Schreiben und
viel Spaß bei der Recherche lesen möchte: www.tanja.rast.de


Auch
in Zukunft wird es auf meinem Blog in unregelmäßigen Abständen weitere
Geschenkgeschichten geben.








Liebe
Grüße und viel Spaß mit kleinen Abenteuern


Tanja
Rast


Der Ring







	
	


Carla
kauerte in der dunklen Ecke neben dem Kleiderschrank und zitterte.
Das tat sie jetzt schon seit zwei Tagen, und sie wusste, dass davon
nichts besser wurde. Sie sollte die Polizei anrufen. In ein
Krankenhaus gehen. Oder sich zumindest irgendjemandem anvertrauen.
Und wenn es der Pastor, irgendein anonymer Seelsorger an einer
Telefonhotline oder eine ihrer alten Tanten wäre. Irgendjemand, der
erfuhr, wie es ihr ging, welche Angst sie hatte, dass Jens noch
einmal zurückkommen würde.

Etwas
klapperte an der Haustür, und Carla machte sich noch kleiner, warf
schützend die Hände über den Kopf und bebte unkontrolliert. Doch
keine Schritte auf dem Flur, kein Aufreißen der Zimmertür, keine
Silhouette, deren Besitzer noch ein blaugeschlagenes Auge, noch mehr
Fußtritte versprach.

Dafür
klingelte das Telefon. Nach dem fünften Läuten meldete der
Anrufbeantworter sich, und Carla hörte sich selbst, wie sie
unbeschwert und fröhlich klang, einen frechen Spruch von sich gab,
dann das Piepen der Maschine.

Dann
leise Atemzüge. Jens!

Aber
die Stimme,
die dann vom Anrufbeantworter erklang, war alt und brüchig. Carla
brauchte den ersten Satz, um die Sprecherin zu identifizieren. Tante
Cordula!

Carla
schluchzte auf, versuchte, aus ihrer Ecke zu kriechen, und hörte
diese gütige, alte Stimme,
die ganz ruhig sprach: „Liebes, ich bin es. Ich spüre, dass es dir
nicht gut geht. Hab keine Angst, ich bin doch da. Geh zum
Briefkasten, da ist etwas für dich. Es müsste gerade eben gekommen
sein. Du hast Besseres verdient. Ruf mich an, wenn du kannst. Geh zu
einem Arzt, falls es dir möglich ist. Aber hol dir das Päckchen.
Jetzt, Carla. Steh auf und hol das Päckchen. Ich liebe dich, meine
Kleine.“

Auf
Händen und Knien kroch Carla durch das Schlafzimmer, atmete mühsam
durch den Mund, weil ihre Nase vom Schlag und vom vielen Weinen
angeschwollen war. Die Rippen schmerzten, und das blaue Auge war
immer noch geschlossen.

Über
die Schwelle in den Flur. Bei jedem kleinen Geräusch von draußen
zuckte Carla zusammen und wollte wieder ins Schlafzimmer flüchten.
Doch dort würde Jens sie finden.

Auf
der Fußmatte unterhalb des Briefschlitzes lag ein wattierter
Umschlag.

Carla
robbte vorsichtig näher und starrte auf Tante Cordulas Handschrift.
Schaudernd atmete Carla auf, setzte sich auf die Fußmatte und nahm
den Umschlag in die Hände, streichelte über die Buchstaben, die
ihren Namen formten. Dann öffnete sie den Umschlag mit zitternden
Fingern. Etwas Kleines, Metallenes fiel in ihre hohle Hand.

Ein
Ring. Dunkel angelaufenes Silber, schien er ein Muster wie von
Fischschuppen aufzuweisen. Kein Stein oder sonstiger Schmuck, nur
diese gezackte Oberfläche.

Carla
schob das Schmuckstück auf ihren Finger mit den aufgeschürften
Knöcheln von der verzweifelten Gegenwehr, um die Hände freizuhaben
für den Rest der Sendung. Dann griff sie in den Umschlag und holte
einen Zettel hervor, einen Brief, den Tante Cordula hinzugefügt
hatte.

Komm
zu mir. Ich habe immer ein Gästezimmer für Dich frei. Bis du bei
mir in Sicherheit bist, stehst du nun unter dem Schutz des Rings.
Pack deine Sachen und komm hierher.

Alles
Liebe

Cordula

Carla
starrte die Zeilen an, brach in frische Tränen aus und umklammerte
Briefumschlag und Papier. Ja, sie würde ein wenig Unterwäsche und
eine frische Bluse in ihre kleine Reisetasche stopfen. Das letzte
Geld zusammensuchen und dann zu Tante Cordula fahren. Ein Bus,
vielleicht für ein Stückchen des Weges ein Taxi. Nur weg aus dieser
Wohnung, für die Jens immer noch einen Schlüssel besaß.

Der
jetzt gerade ins Schloss gesteckt und gedreht wurde!

Carla
unterdrückte mühsam einen Schrei, versuchte, auf die Beine zu
kommen, und als hätte er nur darauf gewartet, stieß Jens die Tür
mit Schwung auf und schleuderte Carla dadurch in den Flur, während
er selbst mit einem Gesichtsausdruck, der zwischen Grinsen und
dunklen Gewitterwolken stand, in die Wohnung trat und die Tür hinter
sich ins Schloss drückte.


„Carla,
mein Herzchen.“

Jede
Silbe ein Messerstich.

Der
Ring wurde mit einem Mal warm, dann beinahe heiß, während Carla
sich rückwärts stemmte, fort von der Wohnungstür, weg von Jens,
der gemächlich über das Laminat stolzierte, die Arme entspannt
baumeln ließ und die Fäuste bei jedem Schritt ballte und wieder
lockerte.

Eine
dunkle Wolke stieg aus dem Bodenbelag auf, rubinrote Funken tanzten
darin, und Jens blieb mit einem Ruck stehen und glotzte mit einem so
dämlichen Ausdruck auf dem Gesicht, dass Carla diese Miene für
immer in sich bewahren wollte, einfach weil sie Jens noch nie so
gesehen hatte. Weil es so gut tat, ihn einmal nur seiner kalten
Selbstsicherheit beraubt zu sehen. Als Menschen, nicht als
übermächtigen Herrscher über ihr Dasein.

Der
Rauch faserte mit spinnwebfeinen Fingern durch den Flur, ballte sich
genau zwischen Carla und Jens zusammen und löste sich dann in
hellgrauen Nebel auf.

Vor
Jens kauerte eine männliche Gestalt auf einem Knie, die Schultern
leicht nach vorne gezogen.

Groß.

Dunkel.

Anthrazitfarbene
Haut und nicht ein Faden am Leib. Carla starrte die Erscheinung an.
Die zwei Reihen kleiner, silbrig glänzender Schuppen, die sich vom
Nacken links und rechts der Wirbelsäule bis zum Steißbein hinab
zogen. Gewaltige Muskelstränge wurden durch diese Zeichnung noch
betont.


„Wa…“,
brachte Jens hervor, zum allerersten Mal offenkundig seiner
Überheblichkeit beraubt.

Auch
Carla hätte kein anderes Geräusch hervorbringen können, selbst
wenn sie gemusst hätte. Der Ring an ihrem Finger pulsierte sanft,
immer noch sehr warm. Aber es schien Carla nicht unangenehm.

Der
Dunkle hob den Kopf. Kahl, seidig schimmernd. Spitze Ohren, an deren
äußerem Rand ebenfalls winzig kleine Schuppen blitzten. Dann stand
das Wesen langsam, beinahe majestätisch und würdevoll auf,
entfaltete sich zu einer beeindruckenden Größe, die Jens immerhin
um zwei Köpfe überragte.

Vollkommen
fremdartig, doch eine leise, helle Stimme in Carla jubelte. Ein
Funken in ihr behauptete, dass die Fremdartigkeit bekannt, sogar
vertraut schien.

Jens
erholte sich verdammt schnell von seiner Überraschung, und wie
immer, wenn etwas gegen seine gewohnte Ordnung verstieß und
vielleicht sogar einen Hauch von Zweifel in ihm auslöste, kannte er
eine einzige Antwort.

Er
holte aus und hieb der dunklen, hochgewachsenen Gestalt mit voller
Wucht die Faust in die Magengrube.

Carla
schrie halberstickt auf und versuchte, auf die Beine zu kommen. Zu
ihrer ehrlichen Überraschung von dem brennenden Verlangen erfüllt,
vorwärts
zu stürmen, statt ihr Heil in fragwürdiger Flucht zu suchen.

Eins
schrilles Kreischen füllte den Flur, stieg um eine halbe Oktave,
dann noch um eine weitere.

Der
Dunkle stand aufrecht und wie ungerührt da. Es war Jens, der heulte
und brüllte zugleich und sich seine Hand hielt, die dunkelrot und
irgendwie verformt wirkte. Als hätte er sie mit voller Wucht gegen
einen Amboss geschlagen. Und dann mit einem Schmiedehammer obendrauf.

Er
krümmte sich schützend um die verwundete Faust, hüpfte von einem
Bein auf das andere. Tränen rannen über sein hochrotes Gesicht.

Der
Dunkle legte leicht den Kopf schräg, als würde er mit allen
Anzeichen von Faszination diese Reaktion betrachten. Dann streckte er
einen muskulösen Arm aus und packte Jens‘ Hemd, knüllte den Stoff
in der eigenen Faust zusammen und zog den Schreienden dichter zu
sich.

Jens
verschluckte sich an seinem Schmerzgeheul und legte den Kopf in den
Nacken, um zu dem Anderen aufzusehen.

Carla
begriff jetzt erst, dass sie neben den beiden stand, die Wärme, die
der dunkle Körper ausstrahlte, spüren konnte, die Atemzüge hörte,
das ruhige, tiefe Luftholen, das den mächtigen Brustkorb ausdehnte.

Ein
fremdartiges Gesicht, anthrazitfarben wie der Rest des Hünen. Silber
blitzte in winzigen Reflexen wie Regentropfen auf hohen
Wangenknochen. Beinahe wie Sommersprossen, doch waren es auch hier
kleine Schuppen. Wie die eines Fischs oder Drachen, und es wirkte so
vertraut.


„Ich
rate dir, dich von Carla fernzuhalten. Hast du mich verstanden?“
Eine tiefe Stimme, rau, als hätte der Dunkle mit rostigen Nägeln
gegurgelt. Etwas eigentümlich Wildes klang in diesen zwei Sätzen
mit, eine Bedrohung noch sehr viel dunkler als die Hautfarbe des
Hünen.

Jens
starrte auf in das silbersprossige, kantige Gesicht, nickte hektisch,
schluckte, sodass der Adamsapfel wie ein wildgewordener Flummi in
seinem Hals auf und ab sprang.


„Du
darfst jetzt gehen.“ Der Dunkle ließ ihn los, und Jens ging
zuallererst einmal zu Boden, landete auf dem Hintern, glotzte aus
geröteten Augen, stöhnte und sprang auf wie von einer Tarantel
gestochen. Er benötigte zwei Anläufe, die Türklinke
niederzudrücken. Er flüchtete aus der Wohnung, als wäre der
Leibhaftige hinter ihm her.

Doch
der drückte nur behutsam die Tür ins Schloss und blickte auf Carla
herab, die sich ganz ruhig fühlte. Dunkle Augen, die Iriden beinahe
im gleichen Farbton wie die Haut, sodass die Pupillen sich nur
deswegen absetzten, da Sterne in ihnen zu tanzen schienen.

Der
Ring pulsierte sanft, verbreitete Wärme in Carlas vor Aufregung
kalten Hand.


„Deine
Tante Cordula würde sich freuen, wenn du sie besuchst, Carla.“ Das
harte, dunkle Gesicht veränderte sich ein wenig. Noch vertrauter,
und Carla brauchte ein wenig, bis sie verstand, dass der Hüne
lächelte. Nur eine sanfte Andeutung von etwas, das strahlend und
wunderschön sein sollte.


„Tante
Cordula“, stammelte sie.

Er
nickte und verschwand in einer Rauchsäule, die sich in sich
zusammenzog und dann einfach nicht mehr existierte.

Carla
stand einen Moment lang starr da, blickte auf das Laminat, wo eben
noch ein riesiger Kerl gestanden hatte. Offenkundig mit einer
Bauchdecke aus Stahl, an der sich Jens die Hand kaputt geschlagen
hatte.

Tante
Cordula.

Der
Ring.

Der
Brief.

Tief
atmete Carla durch und zwang Beine mit leicht weichen Knien in das
Schlafzimmer. Sie holte die Reisetasche hervor und stopfte sie hastig
voll, rannte ins Wohnzimmer, schnappte sich die Handtasche und
verließ die Wohnung.

Carla
würde zurückkehren. Das kühle Metall des Rings versprach ihr
Schutz vor Jens. Außerdem war das ihre Wohnung, und mit einem Mal
wollte Carla aufstampfen, weil sie nicht einsah, warum sie sich nicht
zuhause fühlen konnte. Von Tante Cordula aus konnte sie einen
Schlosser anrufen, der ein neues Schloss einbauen sollte. Und Jens
bei der Polizei anzeigen.

Doch
vor allem wollte sie zu ihrer Tante, um sich in eine liebevolle
Umarmung zu flüchten, für eine Zeit nur an sich selbst zu denken
und Ruhe zu finden.

Und
eine Erklärung.






Das
Haus lag noch
nicht einmal
am Dorfrand, sondern über drei Kilometer entfernt selbst von diesem
auf einem großen, verwilderten Grundstück, das an drei Seiten von
Weißdornhecken umgeben war. Nur der kleine Vorgarten mit seinen
Blumenbeeten und dem ordentlichen Klinkerpfad
bot sich von der Straße aus dem Blick des Betrachters dar. Wenn das
schmale Asphaltband diese Bezeichnung verdiente.

Carla
stieg aus dem Taxi, bezahlte und stand, während der Wagen in mehr
als vier Zügen gewendet wurde und dann
langsam zurück Richtung Zivilisation fuhr, vor dem kleinen
Steinwall, in dessen Ritzen Thymian und Mauerpfeffer wuchsen.

Sie
atmete auf. Während der ganzen Fahrt zu Tante Cordulas Haus hatte
sie den Ring fest umklammert, besorgt bei jeder Haltestation darauf
gelauert, dass das schuppige Metall sich wieder erwärmen würde.
Sicheres Anzeichen dafür, dass Jens trotz seiner verletzten Hand die
Verfolgung aufgenommen hätte.

Doch
nichts geschah, und angesichts des mit Wildem Wein überwucherten
Hauses, dessen Blattschmuck sich blutrot verfärbt hatte, da der
Winter nahte, fühlte Carla sich beinahe sicher. Der Ring würde sie
schützen, hatte Tante Cordula geschrieben, und außerdem stellte die
kleine, grauhaarige Tante eine nicht zu unterschätzende
Ein-Frau-Armee dar. Ob sie wohl eher zum Nudelholz oder zur
Bratpfanne griff, wenn sie ihre Nichte in Gefahr glaubte?

Das
Lächeln fühlte sich wie ein fremder, doch herzlich willkommener
Gast auf den Lippen an. Carla atmete noch einmal tief durch. Nicht
nur beinahe sicher, sondern vollkommen.

Als
sie den ersten Fuß auf den Klinkerweg setzte, flog die Haustür auf.
In einer Corona von drei Katzen stürmte Tante Cordula aus ihrem Heim
und eilte den Weg entlang, um Carla liebevoll und doch mit
erstaunlicher Kraft in ihre Arme zu ziehen.


„Endlich!
Ich hatte solche Angst, dass unsere Unterstützung zu spät kommen
würde. Oder dass du niemals verstehst, dass du unschuldig bist.
Komm, mein kleiner Liebling. Jetzt bist du in Sicherheit und machst
erst einmal schönen Urlaub.“


„Unschuldig
…“, echote Carla verblüfft. Ein Gedanke, der ihr noch nie
gekommen war.


„Vollkommen,
meine Süße. Oh, wenn ich an die dummen Ausreden denke. Ich
bin im Badezimmer ausgerutscht. Ich bin gegen die Schranktür
gelaufen. Ich bin im Treppenhaus umgeknickt und eine ganze Stiege
hinuntergefallen.
Carla, wir wussten doch alle schon lange, was geschieht.“

Jetzt
brach Carla in Tränen aus, die widernatürlich gut taten und den
Schmerz davonwuschen, die Scham und vor allem das ständige
Schuldgefühl, dass Jens sie trotz seiner angeblichen Liebe nur
schlagen würde, wenn sie dumm oder ungehorsam gewesen war.

Müde
stolperte sie neben Tante Cordula den Klinkerweg entlang, hielt sich
an der älteren Frau fest und weinte leise und ungemein befreiend
weiter. Es fühlte sich wirklich wie Reinigung an, wie das letzte
bisschen Anstoß, das sie noch gebraucht hatte. Nicht nur voller
Angst flüchten, sondern begreifen, wie falsch die letzten Wochen
gewesen waren.


„So
ist es fein. Wein dich schön aus, danach geht es dir um Welten
besser. Hier, setz dich an den Ofen. Die Wärme wird dir gut tun, und
ich koche uns Tee. Dann gibt es tüchtig Kandis und einen guten
Schluck Sahne dazu. Das wird dich aufmuntern. Carla, ich bin so froh,
dass du hier bist.“

Eine
Packung Papiertaschentücher wurde in Carlas Hand gedrückt, dann
entschwand Tante Cordula in die Küche.

Carla
putzte sich energisch die Nase, wischte sich Augen und Wangen trocken
und sah sich in dem kleinen Wohnzimmer um, das vollgestellt bis zur
Decke schien. Viele Schränke, Vitrinen, alles angefüllt mit bunten
Gläsern und Krügen, Flaschen mit echten Korken und Wachs
versiegelt. Carla lehnte den Kopf sacht gegen den Kachelofen, spürte
die Wärme langsam in ihren Körper kriechen und ließ den Blick
schweifen, bis sie durch das Fenster in den hinteren, größeren Teil
des Gartens sehen konnte.

Sie
atmete scharf ein, sprang auf und hastete um Tischchen, Topfpflanzen
auf Säulen und eine große Truhe herum, umrundete den Esstisch und
starrte nach draußen.

Ein
riesiger Berg Feuerholz. Erinnerungen flatterten in Carlas Innerem,
entwischten dem Zugriff und schienen sie auszulachen. Scheite
aufgeschichtet zu einem säuberlichen Stapel, wie Carla das sonst nur
von Osterfeuern kannte. Im Windschutz von Fliederbüschen stand ein
Tisch, auf dem sich eine klatschmohnrote Tischdecke und vier Gedecke
befanden.

Carla
schnupperte. Jetzt, da sie ihre Nase geputzt hatte und das
rotverweinte Gesicht langsam abschwoll, nahm Carla den Duft von
Kuchen wahr, der wie eine süße Verheißung die Luft erfüllte und
für Magenknurren sorgte.

Vor
ihrem geistigen Auge tauchte wieder das dunkle Gesicht mit den
silbernen Schuppensommersprossen auf. Verdammt, wie konnte es sein,
dass die unheimliche Erscheinung, an der Jens sich die Hand
zerschlagen hatte, Carla vertraut vorkam? Und Tante Cordulas Anruf,
das Päckchen …

Entschlossen
vollführte Carla erneut einen Slalom um die Wohnzimmereinrichtung
und fand mühelos ihren Weg in die Küche.

Backofenhitze
und der lockende Duft des Kuchens schlugen ihr entgegen. Auf dem
Küchentisch standen Kuchenbehälter und appetitlich angerichtete
Aufschnittplatten unter Frischhaltefolie. Zum Kuchenduft gesellte
sich das Aroma von frisch aufgebrühtem Tee. Tante Cordula stellte
gerade Tassen und ihren großen Zuckertopf auf ein Tablett und
blickte lächelnd auf, als Carla eintrat. „Gleich soweit, meine
Liebe. Ich lasse Tee immer exakt vier Minuten ziehen …“


„Er
kam mir bekannt vor.“


„Wer,
meine Liebe?“


„Tante
Cordula, du hast mir den Ring geschickt und auf meinen
Anrufbeantworter gesprochen. Du hast mir nahezu befohlen, das
Päckchen zu öffnen. Du weißt ganz genau, von wem ich spreche. Der
große, dunkle Mann mit den Silberschuppen. Er hat spitze Ohren, und
er kam mir bekannt vor!“


„Kein
Grund, laut zu werden, Carla. Ich hole nur die Sahne aus dem
Kühlschrank.“


„Nein,
lass die Sahne. Und komme jetzt nicht auf die Idee, den Teefilter aus
dem heißen Wasser zu ziehen. Tante Cordula, ich will nicht undankbar
erscheinen, aber du hast mir einen Lebensretter geschickt, der nicht
von dieser Welt ist.“


„Ich
hoffe, er hat sich halbwegs anständig benommen? Ich habe ihm dreimal
das Versprechen abgenommen, Gewalt nicht mit Gewalt zu beantworten.“


„Er
hat Jens nichts getan, falls du das meinst.“


„Ja,
das meine ich auch. Oh, er war so zornig, als er mitbekam, dass du
Hilfe brauchst. Aber ich war streng. Ich habe ihm gesagt, Darragh,
habe ich ihm gesagt, wenn du den Kerl niederschlägst, bist du nicht
besser als er. Außerdem wäre das hochgradig unfair, weil du so viel
stärker bist als er.“


„Jens
hat ihm die Faust in die Magengrube gerammt!“

Zu
Carlas ehrlicher Verblüffung kicherte Tante Cordula. Und klang dabei
gar nicht nach einer netten, älteren Tante, sondern ziemlich böse
und unheimlich.


„Das
dürfte deinem Ex-Freund sehr schlecht bekommen sein.“


„Aber
woher kenne ich diesen … diesen Ringgeist?“


„Ganz
genau genommen ist er ein Elf.“

Carla
blickte sich fahrig um und ließ sich dann auf den Küchenhocker
sinken, der in bequemer Reichweite stand. „Wie bitte?“


„Mir
fällt auch gerade ein, warum du meinst, dich an ihn erinnern zu
können. Aber du warst noch so klein, dass ich dachte, du hättest es
vergessen.“ Tante Cordula fischte nun doch den Teebeutel aus der
Kanne und stellte diese auf das Tablett. Wenigstens unterbrach sie
ihre leicht grüblerisch klingende Erklärung nicht für diese
Unternehmung. „Samhain sagt dir etwas?“

Carla
schüttelte den Kopf. Ihr Herz hämmerte vor Aufregung ganz oben in
ihrer Kehle.


„So
nennen es die Iren. Nun, ganz genau sagen sie Oíche
Shamhna. Die
Engländer sagen Halloween dazu. Nicht dieses bunte Monster-Halloween
wie in Amerika. Bitte niemals durcheinanderbringen. Rein zufällig
fällt die Walpurgisnacht auf das gleiche Datum, hat aber mit dem
irischen Samhain nicht mehr zu schaffen als …“ Sie machte eine
unbestimmbare Geste. „Wie dein Ex-Freund mit Darragh. Ich denke,
das ist ein guter Vergleich.“


„Der
große, dunkle Kerl heißt Darragh und ist ein Elf.“ Carla hielt
sich an den simplen Fakten fest, die ihr so phantastisch erschienen,
dass alles in ihrem Kopf wie in einem Wirbelsturm durcheinander zu
taumeln schien.


„Genau.
Ich wusste, dass du das rasch erfassen würdest. Wo war ich? Samhain,
genau. Einmal im Jahr, eines der großen irisch-keltischen Feste.
Heute Nacht. Und wir erwarten Besuch.“


„Darragh.“


„Und
seine Mutter Shevaun. Ach, jetzt weiß ich wieder, was ich sagen
wollte. Du warst als kleines Mädchen mit Rattenzöpfchen über
Samhain bei mir zu Besuch. Vier Jahre bist du höchstens alt gewesen.
Und Shevaun brachte da das erste Mal Darragh mit. Wir treffen uns
einmal im Jahr, um Rezepte auszutauschen.“ Sie blickte Carla
bedeutungsschwanger an. „Keine Kuchenrezepte.“


„Kann
es sein, dass du eine Hexe bist, Tante Cordula?“ Wie absurd, eine
ältere Verwandte etwas Derartiges zu fragen, während sie das
Sahnekännchen füllte und auf das Tablett stellte.


„Ja,
ich denke, so kann man mich bezeichnen. Und in ihrer Welt ist Shevaun
das Gleiche – wie auch immer wir das nennen wollen. Darragh ist nur
ein Jahr älter als du, und ihr beiden Rabauken habt den ganzen
Kuchen aufgefuttert und euch aus Wolldecken ein Zelt gebaut, wohin
ihr den Plätzchenteller entführt habt.“

Carla
gewann die vollkommene Gewissheit, sich in einem Traum zu befinden.
Bestimmt wachte Jens gleich auf, weil sie so unruhig schlief …
Nein, Jens hatte versucht, Darragh niederzuschlagen und war
gescheitert. Selbst in einem Wunschtraum hätte Carla sich nicht
gewagt, solches auch nur ansatzweise zu erhoffen. Sie sah auf den
geschuppten Ring an ihrem Finger.


„Ihr
habt euch blendend verstanden und seid gemeinsam in eurem Zelt
eingeschlafen.“


„Und
jetzt beschützt er mich?“


„Er
hat darauf bestanden. Er kann nur einmal im Jahr für eine Nacht in
unsere Welt gelangen. Richtig hier sein, verstehst du? Zu Samhain
sind die Grenzen zwischen seiner und unserer Welt dünn. Aber er wird
jederzeit erscheinen, wenn du in Gefahr bist. Leider dann nur so
lange, bis die Bedrohung abgewandt ist. Zeit für einen Plausch
bleibt da nicht, das hast du ja gemerkt. Carla, ich glaube, der dumme
Riesenkerl hat sich ganz furchtbar in dich vergafft.“


„Einmal
im Jahr … Ich kann doch nicht herumrennen und mich alle Naselang in
eine dumme Gefahr bringen, damit Darragh zu mir kommt und den Helden
spielen kann.“


„Ganz
gewiss nicht. Du bist doch kein blödes, überromantisches Huhn wie
so eine Romanheldin aus einem Kitschbuch. Einmal im Jahr. Aber jetzt
trinken wir erst einmal Tee, und dann hilfst du mir, alles nach
draußen zu tragen und den Holzhaufen in Brand zu stecken, nicht
wahr?“






Er
trat aus den Flammen. Aus Rauch und Funken geboren wie bei seinem
ersten Auftritt in Carlas Wohnung.

Dieses
Mal nicht unbekleidet, was Carla halb enttäuschte und halb
erleichterte. Schwarzer, weicher Stoff umspielte den hochgewachsenen
Körper. Mit einem langen Schritt trat Darragh vor, ließ Asche und
Qualm hinter sich und hielt direkt auf Carla zu.

Neben
ihm trat eine kleinere Gestalt aus dem Feuer und blieb neben Cordula
stehen. So viel sah Carla noch, bevor die schwarze Wand namens
Darragh zwischen sie, das Feuer, ihre Tante und höchstwahrscheinlich
seine Mutter trat. Sterne tanzten einen halbtrunkenen Reigen in
seinen Pupillen, als er lächelte.


„Erinnerst
du dich?“, fragte Darragh sanft, und all das Raue, Wilde war aus
seiner Stimme verschwunden.


„Ich
glaube, es war Schokoladenkuchen mit Kirschen“, flüsterte Carla,
nun furchtbar heiser vor Aufregung. Sie streckte die Hand aus, fühlte
den weichen Stoff unter ihren Fingerspitzen und blickte auf in
Darraghs dunkles Gesicht. Schluckte hart.

Kein
Wunder, dass er ihr vertraut erschienen war. Wer konnte schon von
sich behaupten, einen Elfen zum Sandkastenfreund gehabt zu haben und
zusammen mit ihm Kuchen gestohlen zu haben?

Darragh
lachte leise, streckte eine Hand aus und streichelte sanft über
Carlas Haar. „Einmal im Jahr öffnet sich das Portal, falls du mich
wiedersehen möchtest.“

Carla
lehnte sich an die breite Brust, spürte die Geborgenheit seiner
Umarmung, roch Rauch … und Schokoladenkuchen und erinnerte sich nun
wirklich an das Zelt unter dem Sternenhimmel, an leises Lachen und
das Bewusstsein einer Freundschaft, die auch ein Jahr Trennung
überwinden konnte. Und noch länger, wie Darragh bewiesen hatte.

„Ich
möchte es so sehr.“


  Lesefutter


  Wenn Dir diese Geschichte Spaß gemacht hat, möchte ich Dir folgendes Buch ans Herz legen:
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 ELFENSTEIN - DER MAGIE VERFALLEN II


  



  


  Der Magie verfallen – das ist eine Gay-Fantasy-Reihe um Krieger und Magier, Priester und Diebe. Jeder Roman erzählt die Romanze zweier gegensätzlicher junger Männer – zwischen Gefahren, Abenteuern und großen Gefühlen.




Wieder einmal soll der erfahrene Bergführer Noriv Reisende über das Gebirge leiten. Doch zu dieser Gruppe gehört Terez, ein junger Elf. Aufgewachsen bei einem menschlichen Ziehvater lässt Terez keine Spur der Wildheit erkennen, die man seinem Volk nachsagt – stattdessen Charme und atemberaubende Schönheit. Immer wieder muss Noriv sich ins Gedächtnis rufen, dass der reizvolle Elf unter seinem Schutz steht und damit unberührbar ist.

Er kann nicht ahnen, dass Terez sich zu seinem Beschützer ebenso hingezogen fühlt wie umgekehrt. Ein Steinschlag bringt beide einander näher. Aber dann überschlagen sich die Ereignisse, und Terez muss beweisen, dass in seiner Brust ein wahres Elfenherz schlägt …


  


  E-Book: 2,99 € / Taschenbuch: 8,99 €
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